
Dokumente un Berıchte

Britische Kirchen 1im Umbruch hne Panikstimmung
In diesen Aufzeichnungen 1St meıne Hoffnung, skizzenweise die Stim-

MUNg britischer Christen verschiedenster Pragung beschreiben. Von einer
systematischen Schilderung kann keine Rede se1in. icht einmal die relıg1ösen
Soziologen würden das riskieren. Für einen politisch und kırchenpolitisch CNZA-
z1erten Pfarrer ware der Versuch einer objektiven Bestandsaufnahme ohnehin
zZzu Scheitern verurteilt. Dıiese Gedanken führen ın medias 6S Meın Standort
wıird dabe1 hoftentlich erkennbar seiInN: radikal in der Absıcht, eher ıberal in
der Prazxıs;: pragmatisch 1m AÄnsatz, antı-ideologisch 1M Prinzıp und hoftentlich
prophetisch 1m bıblischen Sınne. Als Leitprinzıp der Kiırche würde mM1r die
(untypische?) Aussage Augustıins genügen: dılige et fac quod DYIS, (Damıt 1St
auch meıine Fähigkeit, Iateinısch zıtleren, guLt w 1e€e erschöp

Die Kirchen 1mM angelsächsischen Raum für lange Jahre ıne Art
Model|l VO  3 Min1ı-Okumene. Und M BER COkumene meınte INa  e} nıcht die bewohnte
Erde, sondern die konfessionell zerspaltene Kirche 1mM Zeitalter einer mehr oder
wenıger mündiıg gewordenen Welt, die diese Kıiırchen nıcht mehr als wWwesent-
lichen Bestandteil der Gesellschaft betrachtet. Zu leben, als ob (Jott nıcht
zäbe, ISt für die meısten Menschen unbewufst Z Selbstverständlichkeit OI -
den meine damıt auch vıele, die noch in die Kirche gehen, aber wen1g
an die Auferstehung Christi glauben können w 1e ein ew1ges Le

Bıs VOrTLr 7wel bıs dre] Jahren Wr die ökumenische Ekklesiologie für viele
Menschen noch interessant. Gott ylaubte INan, und stimmt ohl auch —
1St für die Einheit der Kirche Dıie Gespaltenheıit der Christen 1St ein Stein des
Anstoßes. Spätestens hıs 1980 mu{ iın England wieder 2nne sichtbare Kiırche
geben, meinte mMan YSt dann könne das Evangelium wieder ylaubhaft verkün-
digt werden. Die geplante Vereinigung der Anglikaner und der Methodisten
sollte der Begınn einer allgemeinen englischen Kirchenunion werden. Trotz der
fast geschlossenen Unterstützung des Episkopats für den Plan, des leiden-
schaftlichen Finsatzes des Erzbischots Von Canterbury 1St das alles der Uppo-
s1t10n einer anglıkaniıschen Minderheit gescheitert. Und damit iSt auch das
ökumenische Spiel auf dem kirchlichen Schachbrett Ende Wohl-
bemerkt, interkonfessionelle Unionsgespräche („talks about ta1ks“) sind w1e-
der 1in Gang gyebracht worden. Die allgemeıne Reaktion darauf 1st aber die
eiıner ungeheuren Langeweile. Auft einer Pressekontferenz kurz nach dem Schei-
tern des Planes hat der bıtter enttäuschte Erzbischof den Startschufß gegebenfür ıne anders gelagerte Epoche kirchlicher Existenz. Dr Ramsey vab se1ne
persönlıche Niederlage Er schämte sıch für seine Kirche, schaute dann aber
zugleich zuversichtlich 1n die Blitzlichter und Fernsehkameras und schlicht
MmMIiIt einem schelmischen Lächeln: „Long 1ve G d|« CES ebe CSott!“ Er
zıtierte 1n diesem Moment bewußt das Musıcal Jesus Christ Superstar. Die
ırche der Strukturen WAar damit noch lange nicht beerdigt, aber den Vorranghatte 19888  =) die 1m Geıiste Christi lebende Gemeinde. Es se1 dahingestellt, ob die
Professoren, die weıter über die Strukturen verhandeln wollen, unbedingt
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den Toten gehören, die die TLoten begraben sollen. Wohl nıcht unbedingt. Dıie
Frage über die Strukturen 1St aber nıcht mehr wesentlich.

In einer spateren Sıtzung der Generalsynode der Kirche VO  ; England
präzisıerte Dr Ramsey, W as meınte. Es ing interkonfessionelle Bezıe-
hungen. Der Erzbischof gylaubte helfen können un machte einıge praktische
Vorschläge. Dann unterbrach seine Ausführungen und gZtE: Das eigent-
lıche ökumenische Problem 1St heute Zanz anderer Art Nıcht, w1e€e können Chri-
sten verschiedener Konfessionen ıhr 7Zusammenleben regeln, sondern, w 1€e kön-
He  3 WIr Christen innerhalb der kirchlichen Strukturen lernen, mMi1t der Kirche
außerhalb der Strukturen schöpferisch leben?“

111 nıcht behaupten, daß die Christen Englands ıhren Erzbischof alle
verstanden haben Viele sind noch lange nıcht weıt. Manche sind noch nıcht
eiınmal ökumenisch 1m alten Sınne. Der Erzbischof sprach aber prophetisch
über Gegenwart und Zukunft. Die bedeutenden theologischen Werke der etzten
Generatıon ekklesiologischer und apologetischer Art Heute nıcht mehr
Das einflußreichste Buch des letzten Jahres StammMt AUS der Feder des General-
sekretärs der Church Missıonary Socıiety, Dr John Taylor. „The Go-Between
God“ (Der vermittelnde Gott, SC  Z Press, London prämıiert als „relig10us
book oft 1973° 1St iıne praktisch-pragmatische Studie der Pneumatologie.
Dieses, als relig1öses Buch des Jahres primıierte Werk schöpft hauptsächlich ABn
der Erfahrung der Christen 1n der Dritten Welt und AUS der gegenwärtigen
säkularen Belletristik. Hıer 1St bewußt unsystematisch VO unberechenbaren
Wirken des Heiligen Geistes die Rede Zu den theologischen Streitigkeiten der
Gegenwart und der Vergangenheit hat dieses Buch gut W1e€e nıchts SCH
Zum Leben der Zukunft dagegen aber 1e] ohne aber die stark ideologi-
s1erte deutsch-amerikanische Theologie der Hofinung direkt anzuknüpfen.
Bezeichnenderweise äßt siıch das Buch nıcht zusammentassen. dney Garter,
Dichter vieler christlicher Volkslieder M1t eiınem agnOSst1s Einschlag,
hat eın Lied auf den Heiligen Geıist gedichtet: „The Bird of Heaven“ der
himmlische Vogel äßt sich nıcht 1n einen theologischen Käfig Sperren. Er kann
nıcht systematısıert werden. Er etirht 1ın einem Käfig oder fliegt freı davon.

Heißt das NU da{ß die Kirche hier einem iırrationellen Schwärmertum eNTt-

gegengeht? Ich glaube nıcht. Hauptsächlich deswegen nıcht, weiıl EXtIreme Aus-
drü des Glaubens oder der Frömmigkeıt 1Ur selten 1m englischen Raum
oroße Erfolge für sich buchen können. Maßhalten gehört ZUu britischen Wesen,
oder sollte iıch SaSC zu englischen Wesen, denn tür die Schotten triıfit das
nıcht immer Z VON den Iren ganz schweıgen. Der „religiöse“ Bürgerkrieg
Irlands 1St für Engländer wen1g begreiflich w/1e für Deutsche. Darauftf komme
iıch Ende uru

Bevor ich ZUuUr charismatischen Entwicklung zurückkehre, möchte ıch aber nıcht
den Eindruck yeben, als ob alles Organisatorische und Systematische VO  - gestern
SCcC1 Dıe iınflatıonÄäre Entwicklung der Wirtschaft 1St 1Ur einer der niıchttheolo
xischen Faktoren, die alle Kirchen VOT allem aber die englische Staatskirche

zwıngen, radikale Gedanken ber den Abbau kirchlicher Strukturen
hegen. Unwillkürlich tührt das aber auch theologischen Grundsatzdebatten.
In einer Sıtuation ohne Kirchensteuer, 1n der alle Kirchen VO:  5 den Zinsen ihrer
Kapıtalanlagen und den Gaben der Gläubigen leben mussen, 1sSt die Rationalı-
sierung der Strukturen AB Notwendigkeit geworden. Kirchenschließungen, VOor
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allem iın den alten Innenstädten, viele Kırchen und wenıge Menschen
>1bt, sınd der Tagesordnung. Was oll AUus den alten Kırchen werden? Soweıt
s1e keinen kulturellen Wert besitzen, 1St Abbruch und Verkauf der Grundstücke
kein Problem. Verkauf der sakralen Bauten für säkulare Zwecke 1St schon Pro-blematischer. Kann der Käuter AUS der Kirche eın Kasıno machen? Konzert-
saal, das geht Fabriklager? Auch möglıch. der 1924 Wohnhaus für eiınen
einen reichen Exzentriker? Experimentelle Bühne? Nachtlokal?

Wirkliıch interessant wiırd die Debatte dann, WenNnn INa  ; der Sıtuation gerechtwerden will, da{fß England heute ıne relig1ös pluralistische Gesellschaft Orden 1St 1St ıne schwarze Kirche, die das Gotteshaus mıeten oder kauten
11 Kann die Staatskirche einer „Iremden Sekte“ ıhre Bauten überlassen?
Hıer fängt der Streit A} vehement werden. Wirkliıch kritisch wird das Pro-
blem aber erst, Wenn andere Religionen, etwa Moslems oder Buddhisten, auf-
angebote machen. Hıer trennen sıch die Geister scharf Dıie angliıkanische (GGene-
ralsynode War fast gespalten, Die eiınen meınten, se1 Verrat Evan-
gelium, Kirchen auf diese Weıse iıhrem Z weck entfremden, die anderen,
se1 gerade die Aufgabe der Kırche Christi, Andersgläubigen in jeder BT mMÖg-iıchen Weıse helfen. Es se1 nıcht Nnur erlaubt, ıhnen Kırchen verkaufen,

se1 vielmehr das Gebot der Stunde, iıhnen Kırchen schenken. Dıie Debatte
dauert Eıne soeben veröftentlichte Denkschrift des Britischen Kirchenrates
stellt sıch auf die Seıite der Liberalen, die glauben, se1 durchaus evangeliums-gemäß, für alle Menschen die Möglichkeit schaften, ıhre eigene Religion freı
auszuüben, auch 1n ehemaligen Kiırchen.

Von noch größerer Bedeutung 1St die anhaltende Debatte über die Beziehungzwiıischen dem allgemeinen Priestertum aller Gläubigen und dem ordinıerten
Klerus. Fınes 1St klar Dıie Pfarrerschaft nımmt rapıde ab, und das wırd nıcht
einmal überall ernstlich bedauert, denn der Geldschwund würde SOW1eSO
unmOög machen, einen Ptarrer 1ın jeder Gemeinde in Stadt und Land
bezahlen. Die gegenwärtıigen Gehälter sınd ohnehin nıedrig und reichen
kaum AaUus, ıne kinderreiche Famiılie ernähren. Eın Nebenverdienst des Pfar-
eIs wırd bald Zur Norm werden mussen. der die Pfarrfrau MU: arbeiten und
verdient 1n vielen Fällen mehr als ıhr Mann.

Das führt zwangsläufig einem völlig veränderten Bıld des Ptarrers. Er
gehört nıcht mehr ZU selbstsicheren un selbstbewußten Miıttelstand. Arbeiter
1St 1aber auch nıcht. Spielt überhaupt noch ıne verständliche gesellschaft-liche Rolle? Akademische Ausbildung 1ST ohnehin längst nıcht mehr Bedingung
m Ordination. Dıie meılsten LCU Ordinierten kommen einem weltlichen
Beruf sınd sı1e nıcht mehr Jung, und zunehmenderweise haben S1e die
Absıicht, entweder den alten Beruf oder den uen nebenamtlich weıter
betreiben. Wenn das klerikale Berutsbild olch radıkalen Änderungen auSgeESELZTiSt, wandelt sıch auch das Selbstverständnis des mündıgen Laıen. Es 1St also
nıcht verwunderlich, dafß der theologischen Schulung der Laı:en heute 1ın tast
allen Bıstümern große Bedeutung ZUgEMESSCH wiırd. Dıe Eıgenverantwortungder Ortsgemeinde nımmt 1n vielen Orten Zugleich entstehen Teams haupt-amtlicher Miıtarbeıiter, nıcht alle ordiniert, die übergemeindlich als Spezıalistenarbeiten.

Im Osten Londons geht der Bischof dieses großen Arbeitergebiets radıi-kalsten VOTrT., TIrevor Huddleston, Öönch der Mirfieldbruderschaft, SsCcnh seiner
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profilierten Antiı-Apartheid-Haltung schon VOTr vielen Jahren Aaus Südafrıka
ausgewl1esen, ordiniert heute bewährte Gemeindeglieder für den Dıiıenst in der
eigenen Gemeinde ohne jegliche ormale akademische Ausbildung. Er schaftt
echte Arbeiterpriester, die 1n keiner Weıse VO  } iıhrem proletarischen Miıliıeu
durch bürgerliche Lernprozesse entfremdet werden. Sıe bekommen keın kirch-
liches Gehalt, siınd aber voll anerkannte Priester.

Das 1St eines der vıelen, relatıv kleinen Experimente. Südlich der Themse
arbeitet der junge Bischof VO  w Woolwaich, Nachfolger des bekannten John
Robinsons, ZzZUsammen miıt Huddleston. David Sheppard, der sıch
zunächst einen Namen als Sportler machte und immer noch Idol der Jugend
ist, kommt 1m Gegensatz Huddleston Aaus evangelikaler, pietistischer TIra-
dition. Der anglo-katholische Hochkirchliche arbeitet MIt dem ehemaligen
Pıetisten and 1n and Politisch stehen beide Bischöte weıt lınks In seinem
Buch „Built City God and the Urban World Today“ (Verlag: Hodder

entwickelt Sheppard ine nüchterne kirchliche Soziologıe der Grofßstadt
Dıie kırchlichen Strukturen werden 1ın rage gestellt. Und trotzdem
esteht die Überzeugung, dafß die Kirche noch ıne nützliche Rolle hat Von der
Euphorie eınes Harvey (0% 1St nıchts spuren. Hıer weht ein radıkaler Geist
in cehr englischer orm Vieles hier äfßt sıch MLLt den Aufftfassungen der Gossner-
mMissıon vergleichen.

Seltsam die Debatte A die gegenwärtig über die Frauenordination
äuft Im anglikanıschen aum o1bt bıs jetzt 1Ur 1mM Bıstum Hongkong
Pastorinnen. Keiner zweıtelt ernstlich daran, da{ 1n einıgen Jahren Frauen
die Ordıination erhalten werden. Nur meınen manche, die schon lange daraut
wWA4Ar{ten: Wenn einmal weıt ist, 1St schon spat w1ıe MIit der erstreb-
ten Einheit der Konfessionen. Dann 111 Sal keine Tau mehr ordiniert werden!

Auft dem Gebiet der Sozial- und Sexualethik errscht Verwirrung. Auf dem
Gebiet Kirche un Politik 1St nıcht viel anders. 1le oder jedenfalls fast
alle Meınungen, die außerhalb der Kirche 71bt, werden auch innerhalb
vertochten. Hıier unterscheidet sich die Sıtuation nıcht merklich VO  ; der in der
sonstigen westliıchen Christenheit. Nur MUu eines DESAHT werden. Die Bitterkeit
und Schärfe eLW2 der deutschen Debatte über die Schwangerschaftsunter-
brechung fehlt Die meılsten Bischöte sind 1ın dieser rage eher lıberal als kon-
Servatıv. Man ein1ıgt sich relatıv leicht, unein1g se1In. ıne kämpferische
Bekenntnisbewegung konservatıver Prägung 1st tast undenkbar w1e ELWa
iıne einselt1g radikale politische Bewegung, die mM1t Gebet und Sakrament nıchts
anfangen kann, wıe iwa 1n vielen deutschen Studentengemeinden. ber das
Antırassısmus-Programm des Okumenischen Rates gehen die Meınungen weıt
auseinander wie 1in der Bundesrepublık, ohne da dies negatıve Konsequenzen
tür die Glaubens emeıinschaft hätte. Angesichts al dessen lıegt die rage nahe,
ob es überhaupt englische Christen w1e ıne Bekenntnisfrage sibt
Wenn, dann 1St für viele die Rassenfrage, und WAar nıcht 1Ur 1mM sudlichen
Teil Afrıkas, sondern 1n den wachsenden schwarzen Ghettos der englischen
Grofßstädte. Im Wohnungs- und Arbeitsmarkt werden Schwarze nıcht gleich-
berechtigt behandelt Dıie Bischöfe Huddleston und Sheppard stehen gerade
autf diesem Gebiet der Spitze einer Art radıiıkalen Bekenntnisbewegung.
Ihr Hauptgegner 1St der rechtsradikale volkstümliche Politiker Enoch Powell;
der zugleich den Anspruch erhebt, Laientheologe sSein Er nımmt seinen
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Glauben und hat VOTr kurzem eınen Sammelband theologischer Ansprachenun Aufsätze veröftentlicht dem Titel „No Lasy nswers“ (Sheldon
Press): Der ehemalige Protessor für gyriechische Dichtung 1St eın Ver-
echter einer vereintachten Zweıi-Reiche-Theologie: In einer sündhaften Welt,
schreibt Powell, leben WIr alle VO  — der Vergebung. Politik gehört ZUur säku-
laren gefallenen Welt Sıe darf nıcht MI1t Glaubensfragen vermischt werden.
Die Ethik des Neuen Testamentes ezieht sıch autf die Zukunft, keinesfalls auf
die gegenwärtıge Politik. Aus der Sıcht (sottes sınd alle Menschen gleich Das
darf aber nıcht 1n die Politik umgemunzt werden. iıne Verbindung herzu-
stellen 7zwischen eucharıstischer Gemeinschaft un soz1ıaler Gerechtigkeit halt
Powell für Ketzereı. Bıschof Huddleston dagegen hält für reinste Ortho-
doxie. Beide sınd Anglikaner hochkirchlicher ragung! ıne Fernsehdiskussion
zwıschen beiden hatte das Format eıner klassıschen mittelalterlichen Dıisputa-t10N. Hıer we1l Christen, die sıch nıcht scheuten be] aller Höflich-
ke sıch gyegenselt1g exkommunizieren. Powell: „Ihre Aufgabe, Bischof,1St CID, die Ideale des Hiımmelreiches predigen. Miıt dem Moment, Sie VeTI-

suchen, diese Ideale auf mein Gebiet der Politik übertragen, übertreten Sıe
die renzen Ihrer Kompetenz.“ Huddleston: „Meıne Frömmigkeıt ware reine
Abgöttereı, wWwenn ıch nıcht bereit ware, diese Grenze überschreiten.“

Dıie meılsten englischen Christen lehnen solche Konfrontation ab Sie halten
Huddleston für eiınen Heiligen und Powell für eınen Zynı und wollen
beides nıcht sSe1in. Aber in Wirklichkeit stehen fast alle auf der Seite des einen
oder des anderen, ohne wahrhaben wollen Hs 1St auf englische Art
der Unterschied in Amerika zwischen Billy Graham und Martın Luther Kıng,oder noch krasser, 7zwischen den Berrigan Brüdern und Präsident Nıxon. Nur
cteht Powell (noch?) tern VO  $ der Macht, aut die hofft Wıe etw2 der christ-
iche Politiker der Spiıtze der CGCSU

Fern VO  e allem Politischen steht die Entwicklung der sSoOgenNannten charis-
matischen ewegung. Die Pfingstler ziehen ein in die tradıtionellen Konfes-
sSiONnen und mussen M  MM werden. Sıie sprechen mit Zungen, S1e heilen
die Kranken, s1e sınd VO  e einem Geist erfüllt, haben die „Taufe des
Heıiligen eistes“ erhalten. Schwärmerei? Sicher ber nıcht LUr 1m negatıvenSınne. Hıer steht die theologische und geisti1ge Nüchternheit der Kirche
Pranger. Hıer entsteht Leben Ich erlaube mı1r kein Urteil. Es Mag se1ın,daß diese Entwicklung kurzlebig se1n wird. Denkbar 1St aber auch, daß S1e
POSItLV und negatıv weıtgehend das Bild der Kirche VO  z INOTSCH bestimmen
WIFr

Theologisch viel interessanter 1St die Entwicklung einer radıkalen, politischOriıentierten Mystik. Hıer geht ine gveistliche Protestbewegung haupt-sächlich Junger Christen 1n den Studentengemeinden. Sıe übernehmen nıcht
kritiklos die Theologie der Revolution. sondern suchen nach einer ucn, radı-
kalen und oft mystischen Frömmigkeıt. Prophet der ewegung 1St der Religions-philosoph Alıstair Kee Das Manıifest der Gruppe 1St das Buch „Seeds of
Liberation Spirıtual Dımensions Political Struggle“ (SCM Press). Dıie

punkt 1st die Eucharistie. Absicht: die totale Revolution der Liebe
dichterische Theologie Danıiel Berrigans steht im Mıttelpunkt. Der Ausgangs-

Und wieder anderes 1St die Annahme Ööstlicher Weisheit und die ber-
SETtzZUNg rtemder Frömmigkeitsformen für Christen. Eın anglikanisches Kloster
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hat ıne Meditationsschule für Pfarrer und Laıen eröftnet: Yoga für Christen.
Zumindest ein1ıge der Bischöfe ermutıgen ıhre Pftarrer, dort Neues lernen und

auch iın der Gemeinde anzubringen. Dıie Jugend macht oft begeıistert MIt
Pfarrer un Teenagers beten st111 und ANg beım Kopfstand! Dıie Entwick-
Jung der relig1ösen und quası-relig1ösen „counter-culture“ (Gegenkultur) Wel-
ter Kreıise der Jugend wiırd hervorragend 1n dem Buch „Youthquake The
Growth of Counter Culture Through TIwo Decades (Sheldon ress) eschrie-
ben Der Autor, Kenneth Leech, 1St anglikanischer Pfarrer, Dozent für Sozial-
ethik und geistliıcher Leıter der theologischen Hochschule In Canterbury. Er 1st
zugleich der einz1ge kırchliche Experte autf dem Gebiet der Drogensucht, und
WAar nıcht iın erster Lıinıe als Theoretiker, sondern als Heilpraktiker. In den
Jahren, als der Drogenkult seinen Höhepunkt erreichte, WAar Vikar der
Gemeinde Soho, einer Gemeinde ohne Kırche Dıie Nachtlokale, trıp ars und
Spielhöllen seine Kultstätten. Er kannte 1Ur die Nachtschicht. Die
Beschreibung der relıg1ösen und pseudo-relıgiösen Aspekte der Jugendrevolution
bıs hın ZuUur Annahme der Ööstlıchen Mystik 1St Kenneth Leech gut gelungen,
weil sıch Mi1t dıeser Welt ıdentifizieren kann, ohne unkritisch se1in. Er
beschreıibt diese Gegenkultur MI1t kritischer Solidarität.

Am Rande seı1en die Entwicklungs- und die Umwelttheologen erwähnt. Sıe
haben bestimmt ıne Zukunft. Sıe siınd nıcht besonders ritisch epragt,
gelingt ıhnen aber gelegentlich, die Kirche anzusprechen und 10324 aufzuregen.
Am zukunftsträchtigsten 1St ohl der Ruf der Propheten einer OpP-
fungstheologie nach eiınem einfacheren Lebensstil für Christen und auch andere
Menschen. Sıe haben w1e eın Manıtest produzıert. Ihr sslögan“: „Lebt
schlichter, anderen das schlichte Überleben ermöglichen.“

Im Tagungsbericht der 1mM September 19772 gehaltenen Konferenz britischer
Kirchenführer 1St dieses Manıfest enthalten W1e auch viele weıtere Betrachtun-
SCnNn über die Zukunftshoffnungen der britischen Kırchen. („The Churches urn

the Future“ (SCM ress) ein Bericht VO'  . Davıd Edwards.) Auf dieser
Tagung hıelt der einzıge geist1g überragende Bischof der anglıkanıschen Kır-
che, der Religionsphilosoph und Soziologe Ian Ramsey, seinen etzten gzroßen
Vortrag Er starbh kurz darauf 1n einem Fernsehstudio eiınem Herzschlag.
Der natürliche Nachfolger seines Namensvetters Michael Ramsey als Erz-
ıschof VO  w Canterbury WAar TOT Der yeniale Bischof VO]  e Durham WAar nıcht
1Ur der eINZ1Z hervorragende Akademiker den Bischöfen, WAar ein
furchtloser politischer Aktivist. Er führte den Protest der Kiırchen den
Waffenexport nach Südafriıka und marschierte der Spitze der Kolonne der
streikenden Bergarbeıiter seiner Diözese. Er forderte die Generalsynode auf,
dem Streikfonds 1ne Spende machen. Dıie erschrockenen Synodalen lehnten

ab, über den Antrag abstimmen lassen. „ Wır können doch nıcht neın
n Wır wollen aber nıcht Ja n Iso vehen WIr Z kıirchlichen Tages-
ordnung über.“ Das 1st ohl typısch für die heutige Sıtuation. die Kirche
VO  3 England diesen Mann als ıhren Erzbischof hätte? (3Ott hat ıhn
dazu nıcht verurteilen lassen.

Dıie Kirche wiıird sich 1U  =) mi1t einem mittelmäßigen Erzbischof zufrieden-
geben mussen. Sıe wırd auch gul Iu  =} Sehr bald wird In  . seinen Namen
wIıssen. Wohl ZUuU etzten Mal wırd ein englischer Regierungschef den
Prımas der Königın vorschlagen. Das Miıttelalter geht auch in England seinem
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Ende Die Generalsynode wiırd sicherlich einer Vorlage zustiımmen, nach der
die Kırche ın der Zukunft ıhre Bischöfe selbst wählen wird. Zum GEStCH Mal
Vor der Reformation Wr der Papst; dann der Öönıg und selit dem Zeitalter
der konstitutionellen Monarchie der Mınısterpräsident. Michael Ramseys Nach-
folger wiırd bestimmt wieder ein Mannn der Mıtte, der Versöhnung, se1n. Daß

die Weıiısheit und schlichte Frömmigkeit und Gelehrsamkeit Dr Ramseyshaben wiırd, 1St unwahrscheinlich. Nur WenNnn alle ErwartungenHuddleston hieße, könnte die Kıiırche MIt prophetischer Führung rechnen.
FEınes kann MIt Gewißheit gesagt werden. Die Kırche VO INOTSCNH wırd

vielgleisıg fahren. Heute wırd überal]l nach einer ucNn, sinnvollen Frömmig-keit gesucht. In den Worten des Oxforder Systematikers, Proftfessor John Mac-
quarrıe: AT 1St allein der wahre Gott, den WIr in Christus erblicken, der Se1-
HE olk ıne Tagesordnung vorschreiben kann. Wollen WIr diese Tagesord-
Nung wahrnehmen, dann hilft uns 1Ur eines, WIr mussen wieder beten lernen.“

Es fehlt noch ein Nachwort DE aktuellen britischen Krise 1n Irland. Dıe
englıschen Kırchen stehen ıhr praktısch hıltlos gegenüber. Den unpolitischenChristus x1bt nıcht, den Unterstützer des Status qUuO Den revolutionÄären
der Schwärmer aber auch nıcht. Das macht der Neutestamentler Alan
Rıchardson 1n seinem nützlichen Paperback „The Political Christ“
(SCM Press) klar Was aber fordert der polıtische, gekreuzigte Christus Von
seliner Gemeinde aut beiden Seıiten der Barrıkaden in Belfast? Dazu der ehe-
malıge anglikanische Bischof der irıschen Diözese Clogher, Richard Hanson:
„Eın yemeınsames Schuldbekenntnis müfßten die Kirchen ablegen. DDas müßte
ZUur gemeiınsamen Bußfertigkeit führen Im Moment siınd die Kirchen davon
weıt entternt. Beide Seıiten schieben der anderen die Schuld und lehnen alle
Verantwortung für die gegenwärtigen Unruhen ab Unsere nordirischen Kır-

mussen erkennen, da{( ihre Glaubwürdigkeit fast verschwunden ISt. Es
fing damıiıt d dafß die Christen ıhre ‚Prinzıpien“ verteidigten, und letztlich
wurden S1€e Kindesmördern. Was jetzt aut dem Spiel steht, 1St nıcht mehr
der katholische Glaube oder das protestantische Evangelıum, sondern das Chri-
tentum schlechthin. Ehrlicher Atheismus oder Kommunısmus 1St (Gott lieber
als das fanatische Sektierertum, welches Ian Paisley offen predigt und 11SCIC
vornehmeren Konfessionen stillschweigend dulden. Wır haben nıcht mehr 1e]

eit.  «
Niıcht mehr viel Zeıt? FEs könnte se1n, dafß das nıcht ILUF für den Konflikt in

Irland oilt Z u Recht oder Unrecht esteht aber keine Panikstimmung. Der
iırchliche Notstand wiırd 1n England noch lange nıcht AausSSscru

Paul Oestreicher
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